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Die politiſche Entnervung des deutſchen
Le t g Bürgertums.

o iſt es recht! ſchreibt die Volkswacht. Der liberaleRomanſchriftſteller Konrad Telmann und e liberale Reichs

tagsabgeordnete Theodor Barth haben den Nagel auf den
Kopf getroffen, indem ſie mit Nachdruck und Enträſtung
ihren eigenen Geſinnungsgenoſſen, ja dem ganzen liberalen
deutſchen Bürgertum beſcheinigt haben, daß ſein Verhalten
zur Umſturzfrage vor und nach Ablehnung der berüchtigten
geſetzgeberiſchen Mißgeburt den bürgerlichen Liberalismus
auf das Fürchterlichſte blamiert und in der Achtung des
Volkes tief hrrabgeſetzt hat.

Der genannte Romanſchriftſteller hat von Rom aus eine
Schrift veröffentlicht unter dem Titel: Wo liegt die
Schuld?, in der er die vom Reichstag abgelehnte, aber
darum in ihrem Weſen doch noch keineswegs und für alle
Zeit tote Umſturzvorlage als das „Symptom einer ſchweren
konſtitutionellen Krankheit“ bezeichnet, welches ſich zu er
nen gebe als „politiſche Entnervung des deutſchen Bürger
tums“.

Weil das angeblich ſo liberale deutſche Bürgertum aus
533 vor dem roten Geſpenſt und aus Angſt vor der

ozialdemokratie, ſowie in Demut gegenüber den „Edelſten
der Nation“ alle ſeine „Anſprüche an die politiſche Führung
im Volke preisgegeben“ habe und in kleinlicher Schlauheit
nur ſeinen privaten Geſchäften nachgegangen ſei, deshalb

laube jetzt die Regierung und die Reaktion der konſervativenBearteien der großen liberalen Bürgerſchaft alles bieten zu

können.
Es wäre doch die ihnen von ihrer Bildung und ihrem

Beſitz auferlegte Pflicht und Schuldigkeit unſerer Liberalen
geweſen, nachdrücklich für Freiheit und Humanität einzu
treten. Aber über gute Vorſätze und mannhafte Worte ſei
unſer auf Banketten bis zum Ueberdruß geprieſenes „liberales
Bürgertum in Stadt und Land“ nicht hinausgekommen.

So wie der Gedanke an den materiellen Erwerb alles
Sinnen und Trachten unſerer wohlhabenden Bürgerſchaft
in den vergangenen Jahrzehnten erfüllt habe, ſo laſſe jetzt
die bange Sorge, ein gewaltſamer Umſturz werde die Früchte
ihrer politiſchen und wirtſchaftlichen Errungenſchaften gefähr-
den, keinen anderen Gedanken und kein höheres Streben auf
kommen.

Was dabei geredet und geſchrieben werde von dem „Schutze
der heiligſten Güter der Nation“, die da beſtänden in der
Monarchie, dem Gottesglauben, der Ehe, der Familie und
dem Eigentum, ſei nur ein Ausfluß des krankhaften Be
ſtrebens, zu verhindern, daß die Neigung zum gewaltſamen
Umſturz im Volk weiter um ſich greift.

Herr Konrad Telmann und Herr Theodor Barth, welcher
letzterer in ſeiner „Nation“ die Telmannſche Schrift zu
ſtimmend beſpricht, hätten in ihren Bekenntniſſen noch einen
Schritt weiter gehen und geſtehen können, daß es ihren
liberalen Geſinnungsgenoſſen bei dem Gefaſel von den hei-
ligſten Gütern der Nation nur um das zuletzt erwähnte
Gut, um das Eigentum zu thun iſt.

Kloſtergeheimniſſe.

(Fortſetzung.)

Dann erfaßt ein Bruder den unglücklichen Kranken, der ſich
abſolut nicht helfen kann, an dem an den Füßen befindlichen
Riemen und hebt die Füße in die Höhe, damit der Kopf gut unter
Waſſer bleibt. So liegt das arme g. in der Erſtickungsnot,
bis das en über ſeinem Munde ziſcht und Blaſen wirft,
ein Zeichen, daß er am Ertrinken iſt. Nunmehr werden die Füße
nach unten gedrückt, damit der Kopf jenſeits aus dem Waſſer
kommt. Der Kranke kann jetzt ein wenig Luft ſchnappen, und
dann gehts von neuem an. Ein Kranker hat mir geſagt. es hätte
ſo mit ihm wohl eine halbe Stunde gedauert. Zuweilen wird
auch das Waſſer noch einmal erneuert, wenn es durch das lange
Liegen etwas von der Kälte verloren hat. Die Kranken zittern
wie Espenlaub, wenn ſie den Behälter verlaſſen, und das Zittern
dauert noch eine geraume Zeit nachher fort. Mancher Kranke,
der viel Waſſer verſchluckt hat, kommt auch noch ans Erbrechen.
Einer hat mir verſichert, er habe wohl einen e Eimer aus

ebrochen. Mich hat in meinem Leben nichts ſo empört, als eine
ſolche nie gehörte Strafe. Welcher Menſch könnte ſo wohl ein

Tier quälenDaß Kranke, an Händen und Füßen gefeſſelt zur Kapelle ge
führt wurden, war keine Seltenheit, aber daß ſie alles unter ſich
gehen ließen, davon iſt mir nichts bekannt geworden.

ie Verleſung der Broſchüre wird gegen 1 Uhr mittags abge
brochen und eine längere Pauſe gemacht.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung wird mit der Ver
leſung der Broſchüre fortgefahren. Im Laufe der Verleſun be
merkt der Staatsanwalt: Es wird in der Broſchüre ausgeführt
daß dem Angeklagten Mellage von der Staatsanwaltſchaft auf

egeben worden ſei, den Herrn Forbes in ſeine Obhut zu nehmen.
bemerke, daß dies ſeitens der Staatsanwaltſchaft niemals

verlangt worden iſt.iel ſage Jch Fe u, daß ich mich vielleicht nicht ganz korrekt
ausgedrückt habe, ich berufe mich jedoch u das Zeugnis des
Herrn Hoteliers Ohſe und des Herrn 53 Kommiſſars 88f
daß der Herr amtierende Staatsanwalt Pult eine ch
mir gegenüber ausgeſprochen hat, ſo daß ich dieſen Wunſch zum
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Freitag den 14. Juni 1895.
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Wenn die Sozialdemokratie ihnen ihr Eigentum garan-
tierte, ſo würden ſie über die anderen „heiligſten“ Güter der
Nation mit ſich reden laſſen. Ehe und Familie ſind ihnen
ja ganz ſchöne und im Grunde wie ſie gern verſichern

unentbehrliche Einrichtungen, die leider nur häufig auch
recht läſtig werden können und oft ſpröde wie Glas in die
Brüche gehen. Die Monarchie betrachten ſie für ein not-
wendiges Uebel, das ihnen als eine noch etwas ſtärkere
Schutzwehr für jenes ihr teuerſtes Gut, das Eigentum, etwas
mehr wert iſt, als andere Staatsformen, innerhalb welcher
neben der beſitzenden Bürgerſchaft das beſitzloſe Proletariat
zu höherer Geltung gelangen könnte. Den Gottesglauben
endlich haben ſie in Wahrheit längſt als von ihrer „mo-
dernen Wiſſenſchaft“ überwunden aufgegeben aber ſie reden
von ihrer Glaubensloſigkeit nicht gern, dieweil „dem Volke
die Religion erhalten werden muß“, dem armen, unge
bildeten und ja in ſeiner Unbildung zu erhaltenden Volke,
dem der fromme Glaube an ein beſſeres Jenſeits doch die
harte Arbeit und die ewigen Entbehrungen hienieden ver
üßen und erträglich machen muß.

Dieſe „heiligſten Güter der Nation“ wären garnicht wieder
aus der Rumpelkammer hervorgeholt worden, wenn nicht die
Schwärmerei und Schwafelei für die bürgerlichen Freiheits-
ideen von 1789, jene Gedanken, welche die große franzöſiſche
Revolution zur Geltung bringen ſollte „unzeitgemäß“ ge
worden und bei dem armen Volke gar zu gefährliche Wünſche
und Beſtrebungen zu erwecken geeignet wäre. Jene feierliche
Erklärung z. B., in der die kühnſten Jdeen, die nebelfernſten
Ziele des Liberalismus zum Ausdruck gelangen, daß alle
Menſchen an Rechten gleich und alle politiſch frei ſein müßten,
ruft heutzutage ſelbſt in politiſchen Schwachköpfen die Frage
wach, weshalb denn das wichtigſte politiſche Recht, das
Wahlrecht überall da, wo der Liberalismus den Ausſchlag
zu geben hat, den Maſſen des Volkes entweder garnicht oder
nur in äußerſter Beſchränkung zu teil geworden iſt. Denn
wer weiß es nicht, daß das allgemeine gleiche und direkte
Reichstagswahlrecht nicht auf das Drängen des liberalen
Bürgertums eingeführt ward, ſondern vielmehr von dem Ur-
reaktionär Bismarck durchgeſetzt wurde und zur Waffe wider
das Bürgertum und die politiſch thätigen und geiſtig ſelbſt
ſtändigen Elemente im Volke zurecht gehämmert werden
ſollte!? Aber die Angſt um ihr Eigentum, das ſie und die
Jhren vor Not und Arbeitsplage ſchützt, hat unſere beſitzen-
den liberalen Biedermänner dazu gebracht, auch den vor
nehmſten ihrer Parteigrundſätze zu verraten und allen edleren
Beſtrebungen den Rücken zu kehren.

Es kann daher auch nur komiſch berühren, wenn Herr
Konrad Telmann und der Reichstagsabgeordnete Theodor
Barth erklären, unſere liberalen Bürger ſollten ſich nicht
durch ihre Umſturzangſt zu feindſeligen Geſetzgebungsarbeiten
wider die Sozialdemokratie aufſtacheln laſſen, ſondern in
dieſem politiſchen Emanzipationskampf der Arbeiter die „be-
rechtigten Arbeiterforderungen“ vorurteilslos an
erkennen, dadurch den „utopiſchen ſozialdemokratiſchen Jdeen
die Spitze abbrechen“ und ſo allmählich wieder jene Kluft
beſeitigen, die durch das Sozialiſtengeſetz und die planmäßige

faſſen mußte.
Nach Beendigung der men wird auf 27 des Verteidi

Rechtsanwalt Lenzmann, der Strafantrag der Leiter des
lexianerkloſters verleſen.
Der Präſident ſtellt im weiteren feſt, daß Forbes bereits im

Jahre 1890 als freiwilliger Penſionär in das Alexianerkloſter ein
S und im Jahre 1891 als Jrrſinniger in die Jrrenſtation

ieſer Anſtalt aufgenommen worden ſei.
Mellage bemerkt hierauf auf Befragen des Präſidenten: Ich halte

den geſamten Jnhalt der Broſchüre er aufrecht und werde
für alle darin enthaltenen Behauptungen den Beweis derführen. Für den erſten Artikel des Jferlohner Kreisanzeiger lehne

ich die Verantwortung ab.
Angekl. Scharre: Ich bemerke, daß Herr Mellage dem frag-

lichen Artikel vollſtändig fernſteht. Jch erhielt den Artikel voneinem nete dt aus Aachen. Die Namensnennung
dieſes Herrn lIehne ich ſelbſtverſtändlich ab.

Mellage: Ich will noch bemerken, daß ich den Polizei
Inſpektor a. D. Kaltenberg und Polizei-Sekretär Enderlein nicht
den Vorwurf gemacht habe, daß ſie amtliche Nachrichten den Leitern
des Alexianerkloſters zugehen ließen.

Präſident: Ich konſtatiere, daß der Name Enderlein nicht
nannt iſt, es ſteht bloß „E.“ Eine Nachforſchung hat aber
ergeben, daß unter dem „E.“ nur der PolizeiSekretär Enderlein
gemeint ſein konnte.

Mellage: Jedenfalls hat es mir ferngelegen, die Herren Ender-
lein und Kaltenberg zu beleidigen. Jm übrigen werde ich aber
den Beweis führen, t die Herren Enderlein und Kalten-
e große Quantitäten Gemüſe von dem Alexianerkloſter erhalten

en.
Der dritte Angeklagte, Verlagsbuchhändler Warnatzſch, bemerkt,

er habe die Broſchüre erſt in Verlag genommen, nachdem ihm
wiederholt die Richtigkeit e halts beſtätigt worden ſei.
nehme den S 193 des Strafgeſetzbuchs für ſich in Anſpruch.

s wird alsdann zur Zeugenvernehmung geſchritten.
Der erſte Zevge iſt der dirigierende Arzt der Anſtalt des Alexi-

aner Kloſters,
Befragen des Präſidenten: Forbes wurde im Jahre 1890 als
freiwi f. Penſionär aufgenommen. Forbes ſagte: Er ſei von
ſeinem Biſchof zunächſt in ein belgiſches Kloſter verwieſen worden.
Dort habe es ihm nicht gefallen, er wünſche daher in das Alexi-

anitätsrat Dr. Capellmann. Dieſer bekundet auf

e
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Verhetzung des Bürgertums mit der Arbeiterſchaft aufge
riſſen iſt.

Gegenüber dem Bedürfnis, möglichſt hohe Dividenden zu
erzielen, und die Proletarier von politiſcher Thätigkeit mög-
lichſt fernzuhalten, giebt es aber für unſere Liberalen gar
keine berechtigten Arbeiterforderungen. Außerdem ſind ſich
die Vertreter unſeres Liberalismus in Preſſe und Parlament
nur zu wohl bewußt, daß die Grenzlinie zwiſchen den berech-
tigten ſozialpolitiſchen Forderungen und den utopiſchen
ſozialdemokratiſchen Jdeen ganz verzweifelt ſchwer zu ent
decken iſt. Sie haben deshalb eine Heidenangſt davor, daß
jeder, der ſich überhaupt zu Zugeſtändniſſen auf dem Gebiete
der Arbeiterforderungen verführen läßt, nur zu leicht auf
der ſchiefen Ebene der Sozialreformerei hinabgleiten und
ſchließlich, ehe er ſich's verſieht, im ſozialdemokratiſchen Lager
angelangt ſein könnte.

Freilich, wenn man bedenkt, was unſere Liberalen bisher
in bezug auf die Durchſetzung ſozialpolitiſcher oder auch
demokratiſcher Forderungen geleiſtet haben, ſo kann man nur
ſagen, daß die Sorge unſerer liberalen Philiſter, ſie könnten
zu viel thun und ſich zu weit hinreißen laſſen, wahrhaftig
nicht berechtigt iſt.

Was haben ſie denn bisher geleiſtet
Wie ſteht es z. B. mit der Koalitions- und Organiſations

freiheit, die den induſtriellen Arbeitern aufs ärgſte ver-
kümmert wird und dem ländlichen Proletariate noch immer
gänzlich entzogen bleibt? Wie ſteht es mit der Einführuneiner allgemeinen progreſſiven Einkommenſteuer, betanmuich

auch eine Leib und Magenforderung unſerer demokratiſchen
Liberalen? Wie ſteht es mit der Abſchaffung aller das
27 c Wenlenden indirekten Steuern auf Maſſen-Konſum-
artikel

Woher kam ferner die merkwürdige Abneigung unſerer
Liberalen gegen jegliche Staatshilfe für die Arbeiter und

alle Staatseingriffe zu deren Gunſten, z. B. durch ſtaat
liche Verkürzung des Arbeitstages, durch Aufhebung oder
u nur Beſchränkung der Kinder-, Frauen und Sonntags
arbeit

Wenn es ſich um dergleichen handelte, verhinderte immer
die „Achtung vor der perſönlichen Freiheit“ die Mehrheit
der Liberalen, den konſervativen Parteien Zugeſtändniſſe ab
zutrotzen. Wenn es hingegen galt, für Eiſenbahnen und
andere Verkehrs-, Jnduſtrie- und Handelsunternehmungen
ſtaatliche Zinsgarantien, Subventionen, Schutzzölle oder Export
prämien und andere derartige wie unſere gelehrten Sozial

wiſſenſchaftler behaupten „überaus kommuniſtiſche Maß-

mindeſten als eine mir auferlegte moraliſche Verpflichtung auf

regeln“ zu beſchließen, ſo waren die liberalen Bedenken immer
kinderleicht zu beſchwichtigen.

Das Eigentum iſt eben und wird ewig bleiben das einzige
Heiligtum unſeres liberalen Bürgertums. Dieſes wird ſich
niemals den Herren Telmann und Theodor Barth zum
Trotz von ſeiner Entnervung ermannen. Freiheit und
Gleichheit waren im Munde liberaler Männer immer nur
Phraſe, und das Volk wäre thöricht, wenn es von ihnen
jemals mehr erwartete, als jetzt die ſoeben genannten Herren
geleiſtet haben. Dieſer oder jener wird in augenblicklichem

aner Kloſter aufgenommen zu werden. Dieſem Geſuche wurde
entſprochen. Nach etwa einem Jahre wurde mir von den Brüdern

daß Forbes ſtark dem Trunke ergeben ſei. Sobald er
etrunken nach Hauſe komme, beginne er zu toben. Es ſei deshalb notwendig ihn in eine Joherzelle zu r Ich ſagte

Das laßt ſich nicht thun, der Mann ſt freiwillig in das Kloſter
gekommen. Ohne Genehmigung des Kreisphyſikus dürfen wir
ihn daher nicht in die Jrrenſtation bringen. Der Bezirks
phyſikus Geh. Medizinalrat Dr. Kribben unterſuchte den 317
J ärte ihn für irrſinnig und befahl, ihn in die Jrrenanſtalt zu

ringen.
Präſident: Haben Sie den Forbes unterſucht Zeuge For

bes ließ ſich nicht unterſuchen. Es wurde mir aber mitgeteilt, daß
Forbes ſehr häufig betrunken nach Hauſe kam, alsdann ſehr erregt
war und auch oftmals Geſchäftshäuſer beſuchte und dort Damen
anſprach. Er ſoll ſich auf ſeinen Spaziergängen ſo benommen
haben, daß es geraten ſchien, ihn nicht e ausgehen zu laſſen,er wollte auch ſchließlich nicht mehr ausgehen.

Staatsanwalt: Hatte die Anſtalt Mariaberg die Berechtigung,
m aufzunehmen Zeuge: Jawohl. Staatsanwalt:

n erſter Reihe iſt aber das Kloſter eine Jrrenanſtalt?
wohl. Staatsanwolt: Wie viel Kranke zählt wohl die An

alt? Zeuge: a zählt die Anſtalt 660 Kranke, da
runter 150 Jdioten, die zumeiſt unheilbar ſind. Präſident: Es
wird behauptet, daß dem Herrn Kreisphyſikus Dr. Kribben, als
er den Forbes auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen ſollte, ein
Strohmann vorgeführt wurde. Zeuge: Darüber kann ich nichts

ſagen. rVerteidi er Rechtsanwalt Dr. Niemeyer: Sind denn die Pen
ionäre dunde eute? Zeuge: Nein. Verteidiger: Sie

ſo prte en Ah W b Zeug z zeidiger: Und trotzdem nahmen Sie den Forbes auf? e:r a uns, daß er von ſeinem V geſchickt ſei. Wir

i

Nein.

agten deshalb beim Biſchof an und erhielten zur Antwort, daßdem en ergeben ſei. Verteidiger: Der Brief des Biſchofs

prache geſchrieben? Haben Sie den B e
leſen Zeuge: Nein. Verteidiger: Sind Sie der engliſchen
Sprache mächtig? Zeuge: Nein. Verteidiger: Haben Sie
ſich überzeugt, daß die Ueberſetzung des Briefes korrekt geweſeniſt? Jeuge: ch habe auf den Ueberſetzer vertraut. Ver
teidiger: Wer hat den Brief überſetzt Zeuge: Das weiß t
nicht mehr. Verteidiger: Sie ſagten vorhin Forbes wollte ſi

in engliſcher
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Unmute die Geſamtheit der liberalen Partei in ihrer jämmer
tlächen Selbſtſucht und Jdeenleere enthüllen.

Auf dieſe Weiſe tragen ſie dazu bei, dem Liberalismus
im Volke den Boden noch völlig abzugraben und immer
rößere Maſſen ins Lager der Sozialdemokratie zu treiben,

bis die 97 Proz. der Bevölkerung die ungeheure über
wältigende Mehrheit des Volkes, darin vereinigt iſt.

Tagesgeſchichte.
Noch nichts bekannt iſt in der Heimat des Herrn

v. Kardorff darüber, daß dieſer ſein Reichstagsmandat nieder
gelegt habe. Die bisher erfolgten Vernehmungen beſtätigen
die in dem Wahlproteſt behauptete Thatſache, daß ein Amts
vorſteher ſich grober Wahlbeeinfluſſungen zu gunſten des
Herrn v. Kardorff ſchuldig gemacht hat. Und da Kardorffs
Majorität nur ein Schock Stimmen beträgt, wird er wohl
oder übel den Weg der Hartmann, Böttcher, Möller und
anderer Ordnungsbrüder wandeln müſſen.

Jn der Duellſache zwiſchen v. Kotze und Baron
v. Reiſchach hat geſtern das Militärgericht zu Berlin das
Urteil gefällt. Wilhelm II. hat das Urteil zu beſtärigen.

Nicht mandatsmüde iſt der Liberale Röſicke, der
Reichstagsabgeordnete für Anhalt J. So erklärt wenigſtens
in ſtark verklauſulierter Weiſe eins der Blätter, welche dem
Braubottichkönige zur Verfügung ſtehen.

Gegen die Geldverſchlechterer. Namens der
württembergiſchen Regierung gab der dortige Finanzminiſter
im Landtage die energiſche Erklärung ab für die Gold
währung und gegen die ſilberne Internationale Die Regie
rung will nichts von Einberufung einer Münzfonferenz
wiſſen. Hoffentlich folgen andere deutſche Bundesſtaaten als
bald nach, damit der ſilbernen Internationale endlich klar
werde, daß noch nicht ganz Deutſchland dem oſtelbiſchen
Junkertum unterjocht zu Füßen liegt.

Ein Dokument von großem Intereſſe veröffentlicht der
Stett. Volksbote aus dem Kreiſe Kolberg-Köslin, wo mehrere
Genoſſen, welche Druckſchriften in der geſetzlich geſtatteten
Weiſe verbreiteten, trotzdem ſie ſich legitimieren konnten, ver
haftet wurden. Da hier eine widerrechtliche Freiheitsberau
bung vorlag, wurde ſelbſtverſtändlich in jedem Falle Straf
antrag gegen den Schuldigen geſtellt. Die Antwort auf die
erſte Strafanzeige iſt nun bereits eingegangen und lautet
wörtlich wie folgt:

Der Erſte Staatsanwalt.

Aktenzeichen l 474/95 eTagebuch Nr. B. 4847.
Köslin, den 1. Juni 1895.

Auf die Anzeige vom 7. Mai er. eröffne ich Jhnen, daß ich das
Verfahren eingeſtellt habe. Wie feſtgeſtellt, hat der Gemeinde
vorſteher Polzin in Klein Möllen von dem zuſtändigen Amts
vorſteher die Anweiſung erhalten, falls ſozialdemokratiſche Druck
ſchriften verbreitet würden, ſofort durch Eilboten Anzeige zu
machen, damit die Verhaftung der Verbreiter erfolgen könne. Er
za dieſe an ſich legale Anordnung überſchritten, indem er Sie
eſtgenommen und zum Amtsvorſteher in Groß Möllen geführt
at. Seine Angabe, daß er ſich auf Grund der Anweiſung des
mtsvorſtehers hierzu für berechtigt gehalten habe, iſt unter den

obwaltenden Umſtänden als glaubhaft anzuſehen, und fehlt es
dem zum Thatbeſtande einer Freiheitsberaubung erforderlichen Bewußtſein der Widerrechtlichkeit.

Der Erſte Staatsanwalt.
Blume.

An
den Maurer Herrn

Hermann Boeſel

anſtalt der Alexianer im Kloſter Mariaberg von der Landes-

hierſelbſt,
Dorotheenſtraße

Hierzu bemerkt unſer Stettiner Parteiorgan
„Dieſes Dokument verdient hinter Glas und Rahmen gebracht

u werden, um den Nachkommen den Beweis von den Zuſtänden
reußens am Ende des 19. Jahrhunderts zu geben. Der Staats

anwalt erklärt die Anordnung, die Verteiler ſozialdemokratiſcher
Druckſchriften einfach zu verhaften, für legal (geſetzlich). Vielleicht
hat der Herr auch die Güte, uns anzugeben, auf welches aus

le Berechtigung ſtützt. Ein ſolches Geſetz exiſtiert nämli
nicht!“

Nur keine Mißfſtände aufdecken? Die Konſerv.
Korr. ſchreibt in richtiger Erkenntnis des Geiſtes ihrer Partei:
„Jn allen ernſthaft politiſchen Kreiſen iſt man darüber einig,
daß das öffentliche Aufdecken von Mißſtänden in der Lage
der Jnduſtriearbeiter, wie es die Spezialität der Herren
Göhre und Naumann bildet, deshalb vom Uebel iſt, weil

von Ihnen nicht ſprechen laſſen. Nun ſprechen Sie aber nicht
S und Forbes nicht deutſch. Wie dachten Sie ſich die Unter
haltung t. Etwas deutſch konnte Forbes wohl. Ver
teidiger: Forbes kann heute noch nur ſehr mangelhaft deutſch.
Wenn er aber ſchon damals etwas deutſch verſtand weshalb ließ
er ſich denn nicht von Jhnen ſprechen Zeuge: Das weiß i
nicht. Forbes lief einfach fort. Verteidiger: Haben Sie ſi
keine Gedanken darüber gemacht? Zeuge: Nein. Verteidiger:
Machen Sie ſich auch heute noch keine Bedauken darüber

Der Zeuge erklärt ferner auf Befragen des Verteidiger R. A.
Lenzmann, daß im Kloſter die Douche angewendet, daß nicht regel
mäßig eine Leichenſchau abgehalten wurde und daß ein Spottkittel

w. a r wereerſcheint ſodann als Zeuge der Polizeiarzt KreisphyſikusGeh. Sanitätsrat Dr. Kribben. Dieſer belundet: Im e 1891
ſei er von den AlexianerBrüdern in das Kloſter Mariaberg zu
einem angeblich Tobſüchtigen gerufen worden. Es wurde mir ein
katholiſcher Geiſtlicher aus Schottland, Namens Forbes, vorgeſtellt,
der furchtbar erregt war und ſtark nach Spirituoſen roch. Der
Mann führte wirre Redensarten, er ſchimpfte auf ſeinen Biſchof,
auf die Königin von England und ſagte: er ſei ein freier Eng
länder und laſſe ſich hier nicht einſperren. Da mir außerdem mit
geteilt wurde, daß der Mann ſchon ſeit vielen Jahren dem Trunk
ergeben ſei, ſo erklärte ich den Mann für geiſtes geſtiört. Jm Mai
1894 wurde mir der Mann wiederum auf dem
vorgeſtellt. Jch habe den Mann wiederum unterſucht und fand
ihn ſehr ruhig. Jch konnte den Mann nicht für geſund erklären;
ich atteſtierte aber: Jch kann den Mann nicht für nicht vollſinnig
erklären, gegen ſeine Entlaſſung aus der Jrrenanſtalt liegen daher
keine Bedenken vor.

Präſident Wiſſen Sie genau, daß der Mann, der Jhnen 1894
auf dem Polizeipräſidium vorgeſtellt wurde, derſelbe Mann war,
den Sie 1891 im Kloſter Mariaberg unterſucht hatten Zeuge:
Jawohl, ich habe ihn ſofort wiedererkannt.

Vertheidiger R. A. Lenzmann: Wie lange haben Sie 1891 den
orbes beobachtet Zeuge Etwa 15 Minuten. Verteidiger:

Sie ſind alſo der Meinung, daß, wenn Sie einen Mann fünfzehn
Minuten beobachten, der eine Jhnen T Sprache
pricht, nach Alkohol riecht und ſehr erregt iſt, dann ſind Sie in
er Lage, ihn für verrückt zu erklären? Zeuge: Das war es

nicht allein, es wurde mir außerdem mitgeteilt, daß ſein Biſchof
geſchrieben hätte: er ſei ſchon ſeit vielen Jahren dem Trunke
ergeben.

berichten über den Prozeß Mellage erſehen, wie ſchlecht es

(Fortſetzung folgt

die mit Zuhilfenahme einer gewiſſen Veklame in die Oeffent
lichkeit gebrachten „Entdeckungen“ einze. er Mißſtände von
der ſozialdemokratiſchen Preſſe alsbald verallgemeinert wer
den. Noch viel bedenklicher iſt es aber, wenn Landpfarrer,
dem Beiſpiele der Herren Göhre und Naumann folgend,
ſich dazu berufen glauben, giale Mißſtände auf dem pla tten
Lande öffentlich aufzudegen.“ alles hübſch Lot-
ſchweigen, Jhr Herren Landpfarrer, mag auch die Not gen
Himmel ſchreien

Vom Moloch. Der Offenb. Volksfreund berichtet aus
Durlach:

Vor etwa 14 Tagen iſt einem hieſigen Arbeiter ſeine Frau
ſtorben. Mit vier hilfloſen Kindern im Alter von 8 Wochen bis
zu 5 Jahren ſteht er allein da und nun ſoll er zu allem Unglück
auch noch auf 14 Tage zu einer Landwehrübung eimücken. Der
Betreffende hat um Dispenſierung von dieſer Uebung ebeten,
aber ſeine Bitte iſt überall abgeſchlagen worden. Moloch Militaris-
mus verlangt ſeinen Tribut; er fragt nicht lange nach dem
Schickſal einer Familie, ob der Mann dadurch in ſeinem Erwerb
geſchädigt wird. Bei Hilfsbedürftigkeit mag die Stadt helferd
eingreifen. Was mit den verwaiſten Kindern während der vier-
zehntägigen Uebungszeit des Vaters geſchieht, darüber ſcheint ſich
die Militärbehörde keine Gedanken gemacht zu haben. Aber was
muß dieſer arme Vater für eine helle Freude an dieſer vierzehn
tägigen Soldätlesſpielerei haben, wenn er an ſeine kleinen Kinder
denkt? Ja, es iſt wirklich eine Luſt, Soldat zu ſein.

Der Moloch Militarismus will neue Opfer haben.
Die Garniſonverwaltung Ludwigsburg iſt mit der Gemeinde
Kornweſtheim in Unterhandlung getreten, um den Garniſons-
exerzierplatz zu vergrößern und zu dieſem Zweck über 300
Morgen des fruchtbarſten Feldes Württembergs zu erwerben.
Der Morgen käme auf ca. 3000 M. zu ſtehen, ſo daß die
Vergrößerung des Exerzierplatzes ca. 900 000 M. betragen
würde. Der württembergiſche Armeekorps-Exerzierplatz
auf der Alb ſoll ebenfalls auf 1 500 000 M. zu ſtehen
kommen und darf der deutſche Michel ſeinen Beutel in Be
reitſchaft halten.

Die Klagelieder Jeremiä ſtimmt ein Berliner konſer
vatives Blatt, Das Volk, darüber an, daß der Kaiſer
die Deputation des Halleſchen Handwerkertages nicht hat
empfangen wollen. Das Blatt ſchreibt, die Nachricht werde
nicht verfehlen, überall das ſchmerzlichſte Aufſehen zu erregen.
„Was müſſen das für Ratgeber ſein, die dem Kaiſer raten,
nicht einmal die Wünſche ſeiner getreuen, ſchwer leidendenUnterthanen aus ihrem eigenen Munde zu hören

Auch in württembergiſchen Jrrenanſtalten ſcheint
nicht alles mit rechten Dingen zuzugehen. Nachdem im
Verlage von Robert Lutz eine Broſchüre erſchienen iſt: „Ver
gewaltigung eines württembergiſchen Kaufmanns und Reſerve
offiziers“, ſind aus der Jrrenanſtalt in Winnenden zwei
Perſonen entlaſſen worden, welche zu Unrecht als geiſtes-
krank feſtgehalten waren, die Kaufleute N. und Sch.
Neues zum Aachener Klofterprozeßz. Durch Mi-

niſterialverfügung vom Mittwoch iſt die Privat Kranken-

polizei zu ſchließen. Außer dem Bruder Heinrich iſt noch
ein anderer Lumpazius aus den Reihen der Kloſterbrüder
wegen wiſſentlichen Meineids verhaftet worden. Der
Staatsanwalt hat nach einer Privatdepeſche gegen die Frei-
ſprechung Mellages Reviſion eingelegt. Die Erbitte-
rung gegen die ſchwarzen Raben, welche ihre Pfleglinge ſo
brutaliſiert haben, iſt ſo geſtiegen, daß ſie den „Brüdern“,
wenn ſie ſich auf der Straße ſehen laſſen, deutlich zum Be
wußtſein gebracht wird. Abgelehnt hat der den Kloſter-
greueln glücklich entronnene katholiſche Geiſtliche Forbes
verſtändigerweiſe die Einladung des ſchottiſchen Biſchofs von
Aberdeen, welcher einen Kanonikus an Forbes mit der Mir-
teilung ſandte, er, der Biſchof, habe erſt aus den Zeitungs-

dem Forbes in Mariaberg ergangen ſei, er (Forbes) ſolle
nach Schottland zurückkommen, er werde alsdann
eine ſeinen Wünſchen entſprechende Anſtellung als Geiſtlicher
erhalten. Dabei iſt der fromme Biſchof derſelbe Burſche,
welcher in einem Briefe geſchrieben hat, es ſei ihm „leider“
nicht gelungen, den Nachweis für die angebliche Verrücktheit
des Forbes durch ärztliches Zeugnis beſtätigt zu erhalten.
Wäre Forbes der Lockung gefolgt, ſo wäre er zweifellos in
irgend einem Kloſter verſchwunden.

Ausland.
Belgien. Der brave Papſt ſorgt dafür, daß den

kapitaliſtiſchen Ausbeutern nicht zu wehe geſchieht. Nene-
ſtens hat er die belgiſchen Chriſtlich Sozialen, welche dem
Kapital zu ernſtlich zu Leibe wollen, kaltgeſtellt. Dem
Führer derſelben, Paſtor Daens, welcher eine Reiſe nach
Rom gemacht hat, wurde bedeutet, daß die Angriffe auf
das Kapital nicht ſchön wären und künftig zu unterbleiben
hätten. Der päpſtliche Nuntius in Brüſſel, Nava di Bontife,
wird abberufen werden, weil er ſich gegen die Chriſtlich
Sozialen zu freundlich gezeigt.

Spanien. Die Kriegsrüſtungen dauern fort die Lage
in Kuba iſt troſtlos. An der Börſe herrſcht Panik. Eine
hochgeſtellte Perſönlichkeit verſichert, noch im Auguſt werde
ein weiterer Nachſchub von vierzigtauſend Mann hinüber-
gehen nach Amerika. Die Armee wird auf Hunderttauſend

5* d W nahmen einen Entwurf der
egierung an, durch den ſechshundert Millionen iKriegszwecke bewilligt werv Peletas für

Parteinachrichten

Genoſſe Liebknecht weilt ſeit mehreren Tagen f dAgitationstour in Baiern, wo er ſchon i rredneriſch aufgetreten iſt. ſchon in mehreren Städten
Gegen den Parteigenoſſen Schippel ianhängig, weil er h n e

deutſchen Armee beleidigt haben ſoll. Der Strafantrag iſt vom
preußiſchen Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf namens der
deutſchen Armee geſtellt. Der Prozeß ſollte am letzten Montag
Der verhan Tha d W Da aber das Gericht bis zum

end von einem ülermißhandlungs-Pr inommen war, ſo wurde der Termin ehe Web m Anlpruch ge

Soziale Ueberſicht.
Europäiſches Sklavenleben. Ein düſteres Bild

modernen ſozialen Lebens zeigte eine Verhandlung vor dem

öffengerichte von Mühlhauſen, in der eine geſtändiDie et eſprochen wurde. Die Betreffende, eine Fa

arbeiterin Marie Hryner, erhielt in einer Fabrik für vier
zehn Tage 13 M. 60 Pf. Lohn, wovon ſie 12 M. 80 P
Koſtgeid zahlen muß, ſo daß ihr noch ganze 80 Pf.
ihre ſonſtigen Bedürfniſſe blieben. Jn ihrer Not ließ e
ſich verleiten, der Favr. Stoffe im Werte von 16 M.
u ſtehlen und führte zu ihrer Entchurdigun weiter an, daß
ie keine Arbeit erhalten habe, bei der viel zu verdienen fei,

weil ſie dem Direktor nicht, wie andere Arbeiterinnen, zu
willen geweſen ſei. Das Gericht ſprach ſie unter dieſen Um-
ſtänden frei, da bei dieſem Lohne, der die Arbeiterinnen auf
unſittlichen Nebenerwerb anweiſt, unverſchuldeter Notftand
vorliegt.

Was die Kirche alles verſchlungen hat. Das
Geſamtvermögen der römiſch- katholiſchen Kirche in Oeſtreich
beträgt nach den neueſten Steuerausweiſen rund 295'/, Mill.
Gulden; dabei iſt aber zu berückfichtigen, daß der Grund
beſitz mit 122 Millionen Gulden nur zu höchſtens 28 Proz.
des wirklichen Wertes angegeben worden iſt, alſo viel
niedrig eingeſchätzt wurde. Böhmen hat mit 46*/, Mill.
Gulden das größte Kirchenvermögen, dann folgt Nieder
öſtreich mit faſt 16*/, Mill. Gulden. Katholiſche Kirchen
und Kapellen hat Oeſtreich 10834, davon ſind 3726 in
Böhmen, 1507 in Tirol und 1134 in Niederöſtreich. Man
ſieht, die römiſch katholiſche Kirche iſt trotz der gewaltigen
finanziellen Aderläſſe, die an ihr im Laufe der Jahrhunderte
auch in Oeſtreich von den politiſchen Gewalthabern vorge-
nommen wurden, immer noch reich genug, und ſie häuft
fortgeſetzt Schatz auf Schatz dazu, während ſie den Gläubigen
Armut und Bedürfnisloſigkeit predigt.

Zur Irbeiterbewegung.

Zum Maurerſtreik in Leipzig ſchreibt unſer dortiges
Parteiorgan Die Folgen des von den Unternehmern inſzenierten
Generalſtreiks laſſen ſich zur Zeit noch nicht genau feſtſtellen.
Die Mehrzahl der Maurer, die die Forderung von 45 Pfennig
Stundenlohn bewilligt erhalten haben, arbeiten noch. Die
Unternehmer laſſen auf den Bauten, deren Vollendung notwendig
iſt, weiter arbeiten. Neu bewilligt hat der Unternehmer Lenke
(Gellertſtraße); es arbeiten dort 15 Mann nach den neuen Be-
dingungen. Die Abreiſe der Streikenden iſt ſehr ſtark; auch Fa
milienväter ſind darunter. Ein genaues Bild der Lage wird
die am Donnerstag vormittags 10 Uhr im Pantheon ſtattfindendeVerſammlung der ſtreifenden Maurer ergeben. Für die Arbeiter

ſchaft Leipzigs gilt es nun, ſich mit den Streikenden ſolidariſ
zu erklären und den Kampf der Maurer zu einem Kam re r
ganzen Arbeiterklaſſe zu ertzeben. Die Maurer Lembergs über
wieſen den ſtreikenden Kollegen in Leipzig den Betrag von 10
Gulden. Das Leipziger Tagebl. erfährt, es ſei begründete Aus
icht vorhanden, daß von beiden Seiten das Gewerbegericht be
ufs Einleitung eines Einigungeverfahrens angerufen wird. S
emäßheit der Beſtimmungen des Geſetzes über die Gewerbe

gerichte würde dann ein Einigsamt zu bilden ſein.
Aus Aachen meldet die Frankf. Ztg.: In der Tuchfabrik

Schmitz und Decker iſt wegen Lohndifferenzen infolge eines neuen
Tarifs ein Ausſtand eingetreten. Der Betrieb wurde eingeſtellt.

Zuzug von Zimmerern iſt fernzuhalten von Nürnberg,
wo über 12 Geſchäfte die Sperre verhängt iſt.

Der Bergarbeiterſtreik im Sülzthale iſt nach längeren
Verhandlungen des Oberpräſidenten der Rheinprovinz mit der
belgiſchen Grubendirektion beigelegt. Die Direktion ſagte eine
Lohnerhöhung zu, worauf die geſamte Belegſchaft die Arbeit wie
der aufnahm.

Leuſchner kontra Volksblatt.
Anfang Dezember vorigen Jahres veröffentlichte das Volksbl.

einen Leitartikel, der mit den Worten begann: Ueber die Zu-
ſtände in Eisleben, deren Beſprechung Herr Geheim-
rat Leuſchner bekanntlich als groben Unfug ver-
bot en wiſſen will, handelt folgender Artikel. Mehrere

Wochen darauf wurde Herr Leuſchner vom Berichtigungs-
bazillus heimgeſucht. Er ſandte uns auf Grund von S 11
des Preßgeſetzes eine „Berichtigung“ zu, der wir aber die
Aufnahme verſagten, weil ſie unſerer Ueberzeugung nach in
mehrfacher Richtung nicht den Anforderungen des Preß-
geſetzes entſprach.

Nun denunzierte uns der Herr Geheime Bergrat Leuſch-
ner, Ober-Berg- und Hüttendirektor der Mansfelder Ge-
werkſchaft, Reichstagsabgeordneter, Vorſitzender der Eis-
lebener Stadtverordneten u. ſ. w. u. ſ. w., bei der Staats
anwaltſchaft wegen Uebertretung des Preßgeſetzes. Es kam
zum Termin vor dem Schöffengerichte, vor dem ſich Genoſſe
Ad. Thiel e zu verantworten hatte, da er zur Zeit, als
Leuſchner die Aufnahme der Beri utigung verlangte, noch als
verantwortlicher Redakteur des Volksblattes zeichnete. Vom
Schöffengericht wurde der Beklagte freigeſprochen, da
ſich das Gericht ſeinen Ausführungen inſofern anſchloß, als
es gleichfalls das Vorliegen einer Berichtigung in Ab-
rede ſtellte. Leuſchner hatte nämlich im Eingang ſeiner „Be
richtigung“ die Behauptung, er habe die Beſprechung der
Eislebener Zuſtände als groben Unfug beſtraft wiſſen wollen,
zwar als unwahr bezeichnet, im weiteren Verlaufe ſeiner
Zuſchrift aber ſelbſt ausdrücklich zugegeben, daß er
ſich allerdings in dieſem Sinne in einer Stadtverordneten
Sitzung geäußert habe, nur hätte er nicht alle Artikel über
die Eislebener Zuſtände ſondern bloß die der „Verhetzung
dienenden“ verfolgt wiſſen wollen. Was Leuſchner berichtigt
wiſſen wollte, habe er alſo ſelbſt als wahr zugegeben, er
habe ſomit keinen Anlaß gehabt, die Aufnahme einer Be-
richtigung auf Grund des Preßgeſetzes zu verlangen, die
Nicht aufnahme ſeiner Zuſchrift könne alſo nicht als Ueber-
tretung des Preßgeſetzes beſtraft werden.

Gegen das freiſprechende Urteil des Schöffengerichts legte
Herr Stadtrat von Holly in ſeiner Eigenſchaft als Amts
anwalt Berufung ein. Er begründete die Berufung damit,
daß er dem erſtinſtanzlichen Richter vorwarf, dieſer habe
nicht auseinandergehalten, daß Leuſchner nut die „verhetzen
den“ Artikel als groben Unfug beſtraft wiſſen wolle, ni
aber alle Artikel, wie das Volksbiatt behauptet habe. (Wir
bemerken, daß das Wort „alle“ in dem unter Klage
ſtellten Satze garnicht vorkommt. Red. d. Volksbl.) In
folge der vom Amtsanwalt eingelegten Berufung fand geſtern,
Mittwoch, vor der Strafkammer III des Landgerichts erneute
Verhandlung in der Sache ſtatt, zu der Herr Leuſchner als
Zeuge geladen war. Schon vor etwa zwei Wochen hatte
der Termin abgehalten werden ſollen, doch um Herrn Leuſch
ners willen war eine Vertagung des Termins eingetreten.



Zunächſt ereignete ſich etwas Seltſames. Der Termin
war auf vormittag 10 Uhr anberaumt. Der Beklagte war

zur Stelle, Herr Leuſchner dagegen noch nicht er
chienen. Er kam eine halbe Stunde zu ſpät. Ohne daß

der Beklagte davon in Kenntnis geſetzt und ohne daß die
Sache überhaupt aufgerufen wurde, überſprang
das Gericht dieſelbe und verhandelte die nächſte Klage.
Wenn man erwägt, wie peinlich die Gerichte das nichtpünkt-
liche Erſcheinen von Zeugen zu ahnden pflegen, konnte der
t u unbemerut Lieiben.

er Termin begann. Nach Verleſung des erſtinſtanzlichenUrteils und Erledigung der bein henen e
Leuſchner als Zeuge vereidigt und aufgefordert, ſeine Aus
ſagen zu machen. Gleich mit den erſten Worten ſchüttete er
ſein Herz aus über die böſen Sozialdemokraten, insbeſondere
gegen unſer Volksblatt. „Unerhört“ ſei, wie letzteres die

ansfelder Gewerkſchaft angreife und die Arbeiter im Jnter-
eſſe der Sozialdemokratie ver hetz e. So vergrollt war Herr
Leuſchner, daß er ſeine Ausführungen, begleitet von eifrigen
Handbewegungen, direkt an den ſeitwärts hinter ihm ſtehen-
den Beklagten richtete, ſo daß der Vorſitzende der Straf-
kammer, Herr Landgerichtsrat Kön ig, ihn erſuchen mußte,
nicht zu Thiele, ſondern zu ihm, dem Präſidenten, zu reden.
Jmmer wieder kam Herr Leuſchner auf die „Hetzblätter“ zu
reden, zu denen er auch die Saalezeitung rechnete. Das
Ziel dieſer Blätter ſei, die Autorität der Mansfelder Ge
werkſchaft und ſpeziell ſeine eigene zu erſchüttern. Man
S ſich nicht geſcheut, der Gewerkſchaft die Schuld an der

islebener Kataſtrophe beizumeſſen; erſt jüngſt habe das
Volkshlatt wieder geſchrieben, die Gewerkſchaft ſei ſo wenig
nobel, daß ſie erſt den gerichtlichen Weg durch die Haus
beſitzer beſchreiten laſſe, ehe ſie Entſchädigungen leiſte. Aber
nur, wer garnichts von der Sache verſtehe, könne behaupten,
der Bergbau trage die Schuld an den Erderſchütterungen.

Herr Leuſchner verbreitete ſich dann darüber, ob die
Störungen dem Grundwaſſer oder dem Bergbau zuzuſchreiben
ſeien. Der Bergbau werde in ſolcher Tiefe betrieben, daß
nichts paſſieren könne.

Was alle dieſe Ausführungen mit dem vorliegenden Preß-
prozeß zu thun hatten, war unerfindlich. Herr Leuſchner
ſchien das auch ſelbſt zu empfinden, denn er fragte, ob er
ſich über die Sache verbreiten könne. Die Antwort des Vor
ſitzenden „Wenn Sie es für weſentlich erachten er
munterte ihn, ſein Steckenpferd weiter zu reiten. Er ſchien
auch nicht zu merken, daß einer der Herren Richter ihn
mehrmals diskret an die Leine nehmen mußte, um die Ab-
ſchweifungen nicht allzuweit wachſen zu laſſen. Endlich kam
Leuſchner auf den einzigen Punkt zu ſprechen, um den es
ſich handelte, nämlich ſeine Aeußerung in jener Stadtverord
netenSitzung. Und da mußte er einräumen, daß er
nicht mehr genau ſagen könne, wie er ſich da-
mals ausgedrückt habe, jedenfalls habe er damals
jagen wollen, nur gegen diejenigen Artikel möge auf Grund
des groben Unfug- Paragraphen vorgegangen werden, welche
um Zwecke der Verhetzung und der Diskreditierung der

ansfelder Gewerkſchaft geſchrieben ſeien. Der einzige
Punkt, über den Herrn Leuſchners Zeugenſchaft nötig war,
konnte alſo von ihm nicht belaſtend für den Angeklagten
beantwortet werden. Denn ſelbſtverſtändlich handelt es ſich
nicht darum, was Leuſchner in jener Stadtverordneten
Sitzung hat ſagen wollen, ſondern was er geſagt hat.

Die Staatsanwaltſchaft hielt gleichwohl den Antrag auf
Beſtrafung aufrecht und meinte, das erſtinſtanzliche Urteil
beruhe auf einem Jrrtume des erkennenden Richters. Es
rechtfertige ſich darum die Aufhebung des ſchöffengerichtlichen
Urteils und die Beſtrafung des Angeklagten mit 30 Mark
Geldſtrafe oder 3 Tagen Haft.

Der Angeklagte Ad. Thiele führte zu ſeiner Verteidigung
aus, daß er vor dem Schöffengericht mehrere Gründe
angegeben habe, aus denen er nicht beſtraft werden könne,
doch ſei das Schöffengericht in ſeinem Urteile auf eine
Würdigung der anderweit geltend gemachten Gründe nicht
eingegangen ſondern ſchon aus Anlaß der einen Thatſache
zur Freiſprechung gelangt, daß Herr Leuſchner in ſeiner
„Berichtigung“ die anfangs als unwahr beſtrittene Behaup-
tung ſchließlich ſelbſt als wahr habe, er alſo
die Forderung auf Aufnahme einer Berichtigung garnicht
zu ſtellen berechtigt geweſen ſei. Herr Leuſchner habe
auch heute nicht behaupten können, daß er anders
geſagt habe als das Volksblatt berichtet hat. Es ſei mithin
nicht der Beweis erbracht worden, daß das Volksblatt
etwas Unrichtiges behauptet habe. Hervorzuheben ſei noch,
daß die gleiche Notiz ſeinerzeit durch eine ganze Anzahl
von Blättern gelaufen iſt, ohne daß Leuſchner auch nur
einem einzigen dieſer Blätter eine Berichtigung zugeſendet
habe. Es ſei auch ganz wahrſcheinlich, daß Herr Leuſchner
ſo, wie berichtet, geſagt habe. Denn daß er nicht die der
Gewerkſchaft freundlichen Artikel beſtraft wiſſen wollte,
ſei doch ſelbſverſtändlich. Wenn er die Artikel die ſich
mit den Eislebener Zuſtänden befaſſen, verfolgt wiſſen will,
ſo ſei das alſo ſelbſtverſtändlich nur auf die Artikel zu be
ziehen, die einen der Mansfelder Gewerkſchaft unfreuudlichen

Standpunkt vertreten.
Doch auch dann, wenn wirklich Herr Leuſchner ſich

anders ausgedrückt habe, als behauptet worden iſt, ſei ſeiner
„Berichtigung“ die Aufnahme zu verſagen geweſen, da ſie
auch nach anderer Richtung den preßgeſetzlichen Anforde-
rungen nicht entſprochen habe. Das Geſetz verlange aus-
drücklich, daß eine Berichtigung ſich auf tharſächliche
Angaben beſchränkt, alſo auf ſolche Angaben, die falſch an
gegeben und darum zu berichtigen ſind. Nun habe aber
Herr Leuſchner in ſeiner „Berichtigung“ von der Saale
Zeitung und allerlei anderen Sachen geſprochen, von denen
in der zu berichtigenden Notiz mit keinem Worte die Rede
geweſen iſt, die alſo auch der Berichtigung nicht unterliegen
konnten. Außerdem ſei die Berichtigung um etwa 15 Zeilen
länger geweſen als der zu berichtigende Satz. Geſetzlich
habe Herr Leuſchner für die überſchießenden Zeilen die
üblichen Einrückegebühren bezahlen müſſen. Schon ehe er
das gethan habe, ſei das Volksblatt ihm zu Willen geweſen
und habe ſeine „Berichtigung“ abgedruckt, nur nicht in dem-
ſelben Teile des Blattes und in derſelben Schrift. Nach-
dem Aber Herr Leuſchner die verlangte Summe bezahlt habe,
ſei auch ſeinem äußerſten Verlangen entſprochen und die

angezeigt, darüber von autoriſierter Seite ſichere Auskunft

Berichtigung in derſelben Schrift und an derſelben Stelle
im Leitartikel nämlich, was ſich garnicht leicht habe

bewerkſtelligen laſſen abgedruckt worden. Nach alledem
beantrage er, Angeklagter, die Verwerfung der vom Amts
anwalt eingelegten Berufung und Beſtätigung des ihn frei
ſprechenden ſchöffengerichtlichen Urteils.

Der Gerichtshof erkannte jedoch auf Anfhebung des erſt-
inſtanzlichen Urteils und verurteilte den Angeklagten zu 15
Mark Strafe, Tragung der Koſten und nochmaligem Abdruck
der „Berichtigung“. Jn der Begründung des Urteils wurde
der weſentlichſte Punkt, daß nämlich Leuſchner ſelbſt nicht
bekunden konnte, wie er denn eigentlich in jener Stadtv.
Sitzung ſich ausgedrückt habe, garnicht berührt.

Dagegen glaubte der Gerichtshof konſtatieren zu müſſen,
daß nicht anzunehmen ſei, der Angeklagte habe im guten
Glauben gehandelt, da das nach ſeinen Rechtskenntniſſen
als ausgeſchloſſen zu erachten ſei. Das iſt zwar in ge
wiſſem Sinne ſehr ſchmeichelhaft für den Angeklagten; wie
ſteht es da aber mit dem erſtinſtanzlichen Richter, der mit
dem Beſchuldigten gleicher Meinung war?

Gegen das Urteil wird Reviſion eingelegt werden. Jn
zwiſchen werden wir uns jedoch mit Herrn Leuſchner und
ſeiner Gewerkſchaft mehrfach beſchäftigen müſſen. Vielleicht
findet er wiederum Anlaß, uns mit „Berichtigungen“ zu
beglücken.

Jokales und Provingiele,
Halle 04 S., 13 Juni.

20000 M. für Arbeitsloſe! Bekanntlich ſind im
vergangenen Winter von den ſtädtiſchen Kollegien 20000 M.
bewilligt worden zur Vornahme von Notſtandsarbeiten. Ob
dieſe Summe voll verbraucht worden iſt, iſt uns im Augen
blicke nicht bekannt. Aber von intereſſierter Seite werden
wir darauf aufmerkſam gemacht, daß aller Vermutung nach
der größte Teil des Betrages nicht für Löhne an Arbeits
loſe ſondern für Fuhrlöhne verausgabt worden iſt. Es wäre

zu erhalten.
Herr Fölſche ſpricht?! Mit heiterem Erſtaunen

werden unſere Leſer im geſtrigen Berichte über die Stadt-
verordneten Sitzung die Auslaſſungen des Herrn Fölſche
geleſen haben über die moraliſche Qualität der Arbeitsloſen
Nun iſt zwar Herr Fölſche nicht der Mann, um beſſen
Willen die Arbeiter ſich aufregen könnten, aber hübſch
iſt's doch, wenn einem Agenogaſten Herrn einmal

Herrn Foölſche
das Herz über die Lippe hüpft. Alſo die Weisheit des

beſteht darin, daß er behauptet, die Leute
wollen nicht arbeiten wenn ſie Arbeit bekämen,
liefen ſie nach wenigen Stunden davon wir zögen keine
Arbeiter mehr groß ſondern nur Bummler.
Fölſche!
laut
Arbeiter, der ihn einen halben oder ganzen Tag lang in
ſeinem Grundſtücke Hagenſtraße 5 nichtsthuend herumſtehen
oder gehen ſieht, behaupten wollte, Herr Fölſche ſei ein
Bummler. Oder ſoll die Bummelei ein ehrendes Privileg
für wohlhabende Leute ſein, für die Arbeitsloſen aber ein
ſchändliches Laſter? Geh' ins Kloſter, Ophelia!

Gaſtſpiele der Freien Volksbühne. Alle Vor-
bereitangen zu dem Gaſtſpiele der Berliner freien Volks
bühne ſind getroffen. Die Billets ſind an nachfolgenden
Verkaufsſtellen zu haben
An ſämtlichen Verkaufsſtellen der Billets für das National-

theater in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
i Herrn Reitwiesner, Hutgeſchäft, alter Markt,

Albrecht, Zigarrenhandlg., Lindenſtr., Ecke,

Ecbeling, Liebenauerſtraße,
Frau Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 5,
Herrn Otto Mittag, Reſtauration, Sternſtraße,

Böttcher, Barbiergeſchäft, Schulſtraße,
Häniſch, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße,
Grothe, Reſtaurateur, Kühler Brunnen,

in den Verkaufsſtellen des Konſumsvereins in Halle und
Giebichenſtein.

Da ſchon jetzt ſtarke Nachfrage nach den Billets geweſen
iſt, raten wir allen, die ſich eine ausgezeichnete Theatervor
ſtellung für 50 Pf. anſehen wollen, ſich möglichſt bald an
einer der vorbezeichneten Stellen Einlaßkarten zu kaufen.
Nicht gleich wieder wird es geboten, was das Gaſtſpiel der
Freien Volksbühne zu leiſten verſpricht.

Das Gaſtſpiel des Volksbühnen-Enſemble (Leitung
Julius Türk) wird in mancher Hinſicht bemerkenswert ſein. Wir
werden Gelegenheit haben, uns an der reifen Kunſt des in Halle
wohlbekannten Claudius Merten zu erfreuen. Herr Claudius
Merten vom Leſſingtheater in Berlin wird den Meiſter Anton in
„Maria e ſpielen. Neben ihm wird in dem Gaſtſpiel
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des Volksbühnen-Enſembles Klara Drucker vom Berliner Leſſing-
theater und Juitus Weſſels vom Deutſchen Theater wirken. Klara
Drucker ſpielt in den drei Stücken Maria Magdalene“, „Nora“
und „Hildegard Scholl“ die Titelrollen. Jm Bunde mit dieſen
Künſtlern werden noch auftreten Hermine Tanto vom Leſſing-
theater. Marg. Handtke von Straßburg und die Herren Wilhelm
Jnſel von Roſtock, Schmidt-Häßler, berzogt meining. Hofſchau
ſpieler, und Oskar Wagner vom Berliner Theater.

Nationaltheater. Geſtern abend gelangte das Drama in
4 Aufzügen von Rich. Voß „Schuldig“ zur Aufführung. Jn
demſelben trat Herr Direktor Rudolf Schaper vom Theater in

als Gaſt in der Rolle des Thomas Lehr auf. Das
rſamtſpiel verdiente Anerkennung. Jm vollen Maße bezieht ſich

dieſes Urteil auf den Vertreter der Titelrolle Herrn Rudolf
Schaper, der dem Zuſchauer den 20 Jahre lang unſchuldig im
Gefängnis ſchmachtenden Zurückkehrenden und ſchließlich aus
Eiferſucht im eigenen Hauſe doch noch zum Mörder werdenden
Thomas Lehr recht naturgetreu vor das Auge führte. Auch
die Leiſtung des Herrn Gregory, der die eigentümlich wilde und
ugleich ſanfte Natur des Sohnes Karl trefflich wiedergab, war
ehr anerkennenswert. Nicht ſo geeignet war Herr Gordon als
Gernlein. Wenig verſtändlich als Aſſeſſor v. Eulen war Herr
Landeck. Herr Jonas faßte die Rolle des Guſtav Berger
falſch auf. Brav in ihrer Darſtellung war noch Fräulein Würdig
e und Fräulein Waldau (Martha Lehr). Reichlicher

eifall lohnte die Darſteller für ihre Leiſtungen. Die Vorſtellung
war leider geſtern nicht ſo ſtark beſucht, wie man wohl beim Gaſt

ſpielabend hätte erwarten dürfen. Pr.Walhallatheater. Da von nächſtem Montag an das
Theater auf zwei Wochen geſchloſſen bleibt, um Zeit zur Vornahme
einiger Reparaturen zu gewinnen, empfehlen wir allen unſern
Leſern angelegentlich. den gegenwärtigen Spielplan fich anzuſehen.
Als Subrette tritt Fräuiein Braſſay auf. Seit längerer Zeit
iſt es die erſte Sängerin, die über eine merklich hübſche Stimme
verfügt. Jhre anziehende Erſcheinung wird noch angenehmer

durch den dezenten Inhalt ihrer Lieder, und der wiederholte Her
vorruf durch das Publikum bewies, daß eine Subrette nicht un
bedingt des Haut gen dar um zu gefallen Ungewöhnliches
leiſten die drei Avellos als A. en und die Brüder Wellington
als akrobatiſche Klowns und Bravour Kopf und Hand Eonl.
briſten. Das Auftreten des Herrn Noiſſee, der ieoenven Karri
katur, wie er ſich ſelbſt nennt, rechtfertigt ſchon allein den Beſuch
dieſes Spielplans. Man traut ſeinen Augen kaum, daß dieſe lange
dürre Knochengeſtal: ein Menſch voll Leben ſei. Herr de Vry
tritt wieder als Mimirer auf. Nicht alle ſeine Leiſtungen ſind
gleich gut. So könnte er ſich und den C recht wohl den
Anarchiſten erſparen, zumal das von ihm dargeſtellte Zerrbild

burchaus nicht in den Rahmen der übrigen nämlichen Darſtellungen
paßt Den Glanzpunkt der Vorſtellung bilden auch diesmal wie
er die lebenden Bilder. Mehrere derſelben ſ. ſchon von

den früheren Spielplänen her bekannt; doch ſieht man ſi ſich
gern wieder an. Einige entzücken durch ihre reizende Kompoſition.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Das
Märchen von Profeſſor Guſtav Graef, vielgekannt und viel

enannt durch den Senſations Prozeß, in welchen einſt der Er
chaffer des Bildes und ſein Modell (die ebenfalls vielgenannte

ertha Rother) verwickelt wurden, iſt von Herrn Henry de
in ſeine neueſte Bilder Serie mit aufgenommen worden und von
heute (Donnerstag) an im Walhallatheater zu ſehen. Eine inter
le Nachricht, welche nicht verfehlen wird, die Kunſtſinnigen in

aſſe anzuziehen.
Die Einziehung von Gerichtskoſten geſchieht künftighin

nicht mehr von Hilfsgerichtsvollziehern in Uniform, ſondern wie
jetzt eine miniſterielle Verfügung beſtimmt hat, von Hilfsgerichts
vollziehern ohne äußere Abzeichen.

Unſere Mitteilung über das Zirkular der Bahndirektion
Nordhauſen, welches die Bahnarbeiter zum Abonnement auf Die
Eiſenbahn veranlaſſen ſollre, iſt von einem großen Teile der
deutſchen Preſſe abgedruckt worden. Jm Anſchluß daran teilt
man der Berliner Volkszeitung mit, daß nicht nur „Arbeiter und
niedere Beamte“, ſondern auch „mittlere Beamte“ aufgefor
dert worden ſind, das genannte Stöckerblättchen zu halten.
Es erſcheint dasſelbe im chriſtlichen Zeitſchriften Verlag zu Berlin
und wird ünter Abänderung einzelner Artikel unter mannig
fachen Titeln als Fachblatt für die verſchiedenſten Berufs
arten herausgegeben. Die Berufsintereſſen kommen natürlich in
ſolchen Blättern, die in erſter Linie konfeſſionelle und poli
iiſche Zwecke verfolgen, nicht zur Geltung. Es iſt deshalb auch
nicht recht erklärlich, weshalb das Betriebsamt Nordhauſen der
Meinung, iſt, daß konfeſſionelle Erörterungen in dem Blatt „völlig
ausgeſchlbſſen“ ſeien. Oder meint die Eiſenbahnbehörde etwa,
daß die evangeliſch orthodoxen Paſtoren vom chriſtlichen Zeit
ſchriftenVerlag für die Beſtrebungen ihrer konfeſſionellen Gegner
bei der Beſprechung von e Propaganda machen
werden Wenn ſchließlich in der Verfügung geſagt wird, durch
das Abonnement auf das fromme Blätichen werde das Halten
eines beſonderen politiſchen Blattes überflüſſig gemacht, ſo iſt ein
derartiger deutlicher Wink von vornherein wirkungslos, da das

eit jedoch auch der Arbeiter eine Tageszeitung zu halten gewohnt
iſt. Die Verfügung des Betriebsamtes Nordhauſen ſteht nicht
vereinze Ja gus allen Teilen der preußiſchen Monarchie kommen

a e Organ nur wöchentlich einmal erſcheint, in heutiger

i

beamte

lagen über den Hochdruck, mit welchem eiſgig Eiſenbahn

1 rechtigt, daß jene Verfügung au

das chriſtliche Blatt in den e ihrer Untergebenen zue c die Annahme erſcheint daher nicht unbe
verbreiten ſuchen,

f einer aligemeinen Anordnung
beruht. über welche vielleicht eine Interpellation im Land

Aber Herr in deSo etwas D-raſtiſches ſagt man doch nicht ſo die Bewohner des Hauſes Brunnengag 2 und der t

Was würde wohl Herr Fölſche meinen, wenn ein

t

O.
die iiche Klarheit ſchaffen würde.tage die erſorEin wüſſter Sta v üörte in der Nacht zum Mittwoch

Grundſtücke aus dem Schlafe. Der Wirt des in genann e dauſe

belegenen Reſtaurants warf in blinder Wut geh und andere
Utenſilien umher und ſchlug ſchließlich mit einem Stuhle die
Fenſter ſeines Reſtaurants ein. Auf die Hilferufe der geängſtigten

rau eilten einige Hausbewohner herbei, denen es erſt nach langen
Bemühungen, während deren ſich der wütende Menſch ſogar das
Hemd heruntergeriſſen hatte, gelang, den Aufgeregten zu be
ruhigen. Derartige Vorkommniſſe ſollen übrigens daſelbſt ſchon

mehrfach vorgekommen ſein.
Maſchine und Arbeiter. Man ſchreibt der Tapez. Ztg.

„Eine neue Erfindung hat das Gurten und Aufnähen der
überflüſſig gemacht. Statt der bisherigen Gurte ſchlägt man einen
zickzackartigen Draht ein. Der unterſte Ring der Feder hat nur
einen Durchmeſſer von ungefähr vier Zentimeter. Derſelbe wird
in die ſich kreuzenden Drähte (welche die Gurte erſetzen) nur hin
ein gedreht. Wir hatten Gelegenheit, dieſe patentierte Erfindunzuerſt in der Möbelfabrik von Kroppenſtedt in Halle a. S
am Markt zu ſehen. Herr Kroppenſtedt, der vor einiger Zeit eine
Zupfmaſchine eingeführt hat, wollte jedem der bei ihm I
ten Tapezierer 50 Pf. für Benutzung e jede Woche in Ab
zug bringen, man einigte ſich auf 25 Pf. pro Woche. Es geht
wirklich nichts über die genialen kapitaliſtiſchen Arbeitgeber ie
lange wird der Abzug deuern, und wieviel hundert oder tauſend
Prozent will der Herr bei ſolcher Einfü rung verdienen Statt
daß man dem Arbeiter die Maſchine zur Erleichterung ſeines Da
ſeins giebt, ſucht Herr Kroppenſtedt noch aus dem ſchon kärg
lichen Verdienſt der Arbeiter ſeine Zupfmaſchine doppelt oder drei
ach bezahlt zu erhalten. Ebenſo werden dieſe genialen Verfechter
ür Ordnung dieſe neue auch nur zum Schaden für
en Arbeiter einführen. Der Akkordſatz der Matratze 2c wird bei
nwendung des Verfahrens reduziert, die Folge davon iſt, daß

mehr zuſammengehauen werden muß, und das bedeutet für eine
enge Tapezierer rer Nur ein Mittel giebt's da-

gegen: Kollegen, organiſiert Euch, dann kann Euch ſo etwas nicht
n r ereinigt Euch einer iſt machtlos; geſchloſſen
ind wir alles.“

Merſeburg. Die Geſamteinnahme der 39 Kaſſen
und Fonds hat im vergangenen Etatsjahre 966 240 M. betragen,
die Geſamtausgabe 943 509 M., ſo daß 22731 Beſtände ver
bleiben.

Merſeburg. Ein Leichenbegängnis mit Hinder-
niſſen. Wir berichteten vor kurzer Zeit, daß der Genoſſe
Schneidermeiſter Thieme aus Merſeburg vom dortigen Schöffen-
gericht wegen Uebertretung der Regierungsverordnung vom 22. Juli
1874 zu 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tagen Haft verurteilt worden
war, weil er Ende Februar d. J. bei dem Begräbniſſe des Fabrik
arbeiters Salle auf dem Friedhofe ohne Genehmigung des zu-
ſtändigen Geiſtlichen eine Grabrede gehalten haben ſollte. Thieme
legte gegen das Urteil erſter Jnſtanz bei dem halleſchen Land
gericht Berufung ein, welche er damit begründete, daß er die am
Grabe ſeines verſtorbenen Freundes geſprochenen Worte nicht als
eine Grabrede anerkenne. Er habe mit kurzen Worten nur einen
Kranz ohne Schleife niedergelegt, wie das bei anderen Begräb
niſſen auch zu geſchehen pflegt. Auch habe er night zu den Leid-
tragenden geſprochen, ſondern mit den Worten und dem Nieder-
legen des Kranzes dem Verſtorbenen nur einen Freundſchaftsdienſt
erweiſen wollen Geſagt haben ſollte der Angeklagte: „gm Namen
des ſozia demokratiſchen Vereins lege ich dieſen Kranz nieder.“
Nach den Zeugenausſagen des Küſters Koch hatte aber der auf
dem Friedhof anweſende Paſtor Delius dem Angeklagten nur die
Worte „Jm Namen des ſozialdemokratiſchen Vereins“ ſprechen
laſſen und dann das Weiterreden unterſagt. Der Angeklagte be
hauptete aber, nicht durch den Geiſtlichen am Weiterreden be
hindert worden zu ſein, ſondern ſelbſt aufgehört zu haben, nach
dem er die bei der Kranzniederlegung gethane Aeußerung beendet
hatte. Die Berufung des Angeklagten war von e begleitet,
indem der Gerichtshof das Urteil erſter Inſtanz aufhob und auf

L erkannte In der r hieß es Dasalten von Reden Nichtgeiſtlicher, ſowie das Ausführen von Ge

ſängen am Grabe iſt durch die J a rnunterſagt, wenn die Genehmigung des betreffenden Geiſtlichen nich
eing-holt worden iſt. Jn den Worten: „Jm Namen des ſozialdemokratiſchen Vereins denn weiter iſt laut Zeugenbekundung
nichts erwieſen habe das Gericht aber keine Rede im Siune
der Verordnung erblicken können, weshalb auf Freiſprechung er
kannt werden mußte.
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el ler erſtIn Aſchersleben hat die Frau des Bergmanns r
ihren beiden Kindern im Alter von 3 und 5 Jahren un

ſelbſt erhängt. 4Delitzſch. Durch Exploſion einer Petroleumlampe brach hier
ibſt in der Mägdekammer des Hauſes eines Fleiſchermeiſters ein

adenfeuer aus welches aber bald gelöſcht wurde. Das
Dienſtmädchen ſoll an dem betreffenden Abend bei der brennenden
Kampe eingeſchlafen ſein. Daß ſie dann auch entſprechend müde
geweſen ſein wuß, wird allerdings nicht geſagt.

Wittenberg. Am Freitag hat ſich der vor etwa 8 Tagen
von hier deſertierte Arüilleriſt Heidecke in Schilda freiwillig der
Polizei geſtellt und iſt nach hier in Unterſuchungshaft gebracht
worden. Es leben die Ferienkolonienen

Nebra. Unter den 60 Meldungen für die hieſige Bürger-
meiſterſtelle befinden ſich 9 6 Gerichtsreferendare,
2 r 2 Amtsvorſteher, 8 Kämmerei- und
Büreauvorſteher. 25 Polizei Land1 früherer Profeſſor, 1 Major a. D. 1 Rittmeiſter a. D., 1 Leut-
nant a. D., frühere RittergutsbeſitzerEisleben. Kaum ein Tag iſt in dieſer Woche vergangen ohne
ernſte Brüche der Waſſerrohre. Am meiſten leiden die Sanger-
häuſerſtraße die Klippe und die Zeißingſtraße, deren üble Lage
im Volksblatt ſchon beredt geſchildert worden ſind Selbſt das

epflaſterte Bett der Böſen Sieben iſt bei der Klippe arg ver-heben worden. Mittwoch vormittag ſprang in der Rammthor-
ſtraße infolge eines erneuten Rohrbruchs das Waſſer ſpringbrunn-
artig in die 327 Was mag daraus noch werden Die Mans
felder Gewerkſchaft ſpielt immer noch den unſchuldig Gekränkten;
aber Herrn Leuſchners Rolle geht allgemach zu Ende das em-
pfindet jeder.Magdeburg. Neue Submiſſionsblüten. Fur ewiſſe
ſtädtiſche Arbeiten verlangte als Mindeſtfordernder der Maurer-
meiſter Fröhlich 13882 Mark, der Höchſtfordernde 27 782 Mark.Zan andern Arbeit gingen die Forderungen von 11341 bis
17069 M. auseinander.

Kleine Provinzialchronik. Jn Eilenburg wurde der fünf
jährige Sohn des Kaufmanns Birkner durch Ueberfahrenwerden
ſchwer verletzt. Bei Hettſtedt ſuchte ſich die 18jährige Magd
Luiſe Klöppel zu ertränken, weil ſie es im Dienſte beim Ober
amtmann Telz in Friedrichsrode nicht aushalten konnte, von ihrem
Vater aber nicht die Erlaubnis erhielt, den Dienſt zu ver
laſſen. Bei Hecklingen ertrank der 8jährige Sohn des Ar
beiters T. beim Spielen in einem Waſſertümpel. Jn Querfurt
wurde der Schneidergeſelle Guſtav Pf. aus Merſeburg verhaftet,
weil er ein 15 jähriges Mädchen beläſtigt haben ſollte. Er iſt aber
wieder entlaſſen worden. Jn Sangerhauſen haben ſich die
Keller mehrerer Häuſer mit Waſſer gefüllt, weil ſtarke Quellen
aufgeſprungen ſind. Jn Naumburg haben ein Bahnarbeiter
und ein Knecht den Arbeiter Joſeph Hofmann ſo übel zugerichtet,
daß der Mißhandelte verſtorben iſt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die hieſige Univerſität wird in dieſem Som-

mer von 4265 Studierenden beſucht, von welchen 1138 neu im
matrikuliert ſind. Jm Sommer 1894 betrug die Beſuchsziffer
3840. Die theologiſche Fakultät zählt gegenwärtig 403 Studierende
(302 Preußen), die juriſtiſche 1218 (839) die mediziniſche 1080
(782), die philoſophiſche 1564 (1058). Außer den immatrikulierten
Studenten ſind noch 3430 Perſonen zum Hören der Vorleſungen
berechtigt, ſo daß die Geſamtzahl 7695 beträgt, 411 mehr als
im vorigen Sommer. Auf dem Ausſterbeetat. Der

Deutſche Bund für Hebung des Mittelſtandes“ tagte am Montag
in einer Stärke von 15 Mann. Der erſte Vorſitzende, Buch
druckereibeſitzer Caibo berichtete über die derzeitige Lage des
Bundes, die er als tieftraurige bezeicnete. Der Bund ſei zu
er im Rückgange begriffen; von etwa 300 Mitgliedern ſei
ie Zahl auf 60 w. in der Bundeskaſſe beſinden ſich

bare 40 Mark. Redner führte für den Niedergang des Bundes
ur Hebung des Mittelſtandes eine ganze Reihe von Gründen an.en Hauptgrund, den nämlich daß das Publikum denn doch zu

vernünftig iſt, um ſich an derlei zünftleriſch antiſemitiſchen Ver
einsmeiereien zu beteiligen, vergaß er zu erwähnen.

Leipzig. Abbitte leiſtet die Redaktion des Natur und
Volksarztes betreffs der von ihr rer von uns ſeinerzeit
ekennzeichneten Notiz über Liebknecht und Bebel, die dieJurnghaltung der ſozialdemokratiſchen Partei als ſolcher gegen

über der rn auf niedrige perſönliche Intereſſen der ge-
nannten Genoſſen zurückführte. Die Redaktion erklärt, das Opfer
böswilliger Jnformation geworden zu ſein. Abgeſehen davon,

es dem Blatt ein Leichtes geweſen wäre, die Wahrheit feſt
zuſtellen, bevor ſie der Notiz Raum gab, würde dieſelbe, ſelbſt
wenn Liebknechts und Bebels Kinder Aerzte wären, doch von
niedriger Geſinnung des Blattes zeugen. Es iſt doch ein ſtarkes
Stück, Männern, die um ihrer Ueberzeugung willen jahrelang im
Gefängnis zubrachten, perſönliche und materielle Intereſſen ihrem
politiſchen Handeln zu unterſtellen, und ſogar die ganze Partei
dafür verantwortlich zu machen.

Dresden. Ein 18jähriger Maurer fragte am 1. Mai einen
Gendarmen, wo wohl „die Verſammlung“ ſtattfände. Als ihm der
Gendarm erklärte, daß er dies nicht wiſſe, bediente der Maurer

der bekannten Götz von Berlichingſchen Einladung
geſchah zu Angehör eines zahlreichen Straßenpublikums. Der Un-
vorſichtige wurde deshalb zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
und wegen Fluchtverdachts ſofort in Haft genommen. Bekannt-
lich hat n r im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ein Konſer

ollegen an dieſelbe Aeußerung des Götz von Berli-
e en

Masehinisten- und Heizerrvrein Von Hals und V

S Einladunm azu dem am Sonnabend den 15. Juni abends 8 Uhr tn der Saalſchlofz
brauerei ſtattfindenden III. Stiftungsfeste beſtehend
in Garten- Konzert mit darauffolgendem Ball

Freunde üno Gönner willkommien.

Stadt und Landratsamtsſekretäre,

m

Dies

Das Komitee.

m gegen

gingn erinnert. Er blieb ſtraffrei der Mauer muß dagegen
n. Ein hier auf Urlaub anweſender Soldat eines
Dresdner Regiments hatte ſeinen Urlaub um einige Tage über-

Er mietete ſich in einem Gaſthaus ein Zimmer, wo errin iſt Revolvers erſchoß
ich mitte evolverJnſtinkt oder Ueberlegung? Eine Hoch-Meeraue n J otels und Modewarengeſchäſfte

lerin die ſich hier verſchiedene H
Opfer auserſehen hatte und dieſe um beträchtliche

reiſt als Verwandte Crispis.
Zum Grubenunglück in Antonienhütte wird 85

meldet daß von der Belegſchaft der Grube Gottes Segen 421
Mann eingeſahren ſind. Der Herd des Brandes iſt bereits ab

edämmt. Graf Henckel von Donnersmarck verſprach, ſich der
itwen und Waiſen „nach Möglichkeit anzunehmen. Bei den

Rettungsarbeiten wurde der Berginſpektor v. Skal ſchwer verletzt.
Die Belegſchaft auf Antonienhütte iſt gerettet. Tot ſind neun,
vermißt 11 Mann, die vorausſichtlich tot ſind. Die Brandſtätte

ämmt.m Beitragzur Perronſperre. Wer am Schalter
eines der beiden hieſigen Bahnhöfe eine n löſt, zahlt,
wie das auch ſonſtwo der Fall iſt, zehn Reichspfennige, wer ſich
dagegen eine Fahrkarte 4. Klaſſe von Solingen Süd nach Nord
und umgekehrt löſt, braucht nur 5 Reichspfennige zu zahlen. Jm
erſteren Falle betritt man nur den Perron des einen Bahnhofes
und zahlt das Doppelte, wofür man im zweiten Falle alle beide„genießen“ und dazu noch die Strecke Sednge Süd

Nord fahren kann. g(Sachſen). Hier gedenkt man durch Polizeiverordn ne Es iſt nämlichnungen das ſoziale Elend beſeitigen zu können.
bekannt gemacht, daß in Zukunft verboten ſein ſoll, kleine Kinder
auf der Straße herumlaufen zu laſſen.Stuttgart Der Liederkranz beharrt auf ſeinen früheren Be
ſchluß, der Sozialdemokratie die Lokalitäten der Liederhalle zur
Benutzung zu verweigern, obwohl der Oberbürgermeiſter ſich eifrig
bemüht hat. zu vermitteln. Die Stuttgarter Arbeiter werden des
halb im Laufe dieſer Woche in einer Volksverſammlung über
weiter zu ergreifende Maßnahmen gegen die Liederhallen Geſell
ſchaft beratſchlagen.Jſeriehl Serrn Mellage wurde bei ſeiner Rückkehr aus
Aachen eine feſtliche Begrüßung von einer äußerſt zahlreichen
Volksmenge zu teil. Buürgermeiſter Fritſche begrüßte ihn vom
Balkon des Rathauſes; aus den Fenſtern und von den Balkonen
der Privathäuſer wehten Taſchentücher, und es wurden Herrn
Mellage Blumen in den Wagen geworfen. Jn ſeiner Wohnung
hatte ein Ausſchuß von Bürgern eine Empfangsfeierlichkeit ein-

erichtet.Dejetherg. Aus ſtädtiſchen Mitteln ſollen hier für 112 000
Mark drei Doppelhäuſer mit je acht Arbeiterwohnungen hergeſtellt
werden. Das r Kapital ſoll ſich neben der Amorti-
ſation nur zu Proz. verzinſen.München Aprilſcherz. Ein Hausbeſitzer hatte durch einen
livrierten Bedienten einem Bekannten mündlich mitteilen laſſen,
er werde nachmitag zum Miniſter gebeten, um eine Auszeichnung
für einen Bismarck Enthuſiasmus zu erhalten die Kutſche des
Miniſters werde ihn abyolen. Die Kutſche kam, der Hochbeglückte
ſtieg ſchwarzbefrackt ein. Die Kutſche fuhr davon, und als ſie
wieder hielt und ihr Jnſaſſe voll Andacht und Erregung ausſtieg,
befand er ſich vor dem Portal der Kreisirrenanſtalt. Der Ge
foppte ſtellte Anklage und das Schöffengericht verurteilte den Spaß-
vogel zu 50 M. Geldſtrafe. ßMünchen Das Schwurgericht hat den Gaſtwirt Daxl, der

ſeine Frau durch Revolverſchüſſe ſchwer verletzte, weil ſie ein Ver
hältnis mit dem Gendarmen unterhielt, unter dem Bravo des
Publikums freigeſprochen. Der Gendarm ſoll nach Amerika ge
gangen ſein.Goöttingen. Schullehrer und Gänſehirt. Jm Dorfe
Germershauſen bei Duderſtadt (Eichsfeld) iſt der Herr Lehrer
ohnehin ſchon ein vielbeſchäftigter Mann wer kann's ihm da
wohl übelnehmen, daß er nicht auch noch das Amt eines Gänſe-
hirten annehmen will. Mit freudigem Herzen thut er alles, aber

ummen

die Gänſe der Gemeinde zu hüten, das iſt zu viel verlangt. Jm
Dorfe war nämlich kein Gänſehiert aufzutreiben; es blieb der Ge
meinde daher nichts Anderes übrig als zu beſtimmen, daß jeder,
der Gänſe hat, auch hüten ſoll, und zwar heute dieſer, morgen
der Nachbar c. Nun hat aber der Herr Lehrer auch Gänſe, er
ſollte alſo gleichfalls die Gänſe hüten. Das war zu viel! Er
weigerte ſich und ſo blieb der Gemeinde nichts übrig, als ſchließ-
lich einen Gänſehirten von auswärts zu gewinnen und anzuſtellen.

Nürnberg. Unſer „freiſinniger“ Magiſtrat hat ſeinen eng
herzigen Standpunkt im Punkte des Heimatsrechtes aufs neue klar
dargethan. Ein zur Anſprucherhebung auf unentgeltliche Ver-

Heimatsrechtes berechtigter Arbeiter war vor Erledi-
gung ſeines Geſuches geſtorben. Die Witwe bat ſodann, ihr das
Heimatsrecht zu übertragen der Magiſtrat wies dieſes Geſuch,
wie auch die weitere Bitte um gebührenunfreie Verleihung ab.
Auf erhobene Beſchwerde erkannte die mittelfränkiſche Kreisregie
rung, daß der Witwe das Recht auf Verfolgung der Anſprüche
ihres verſtorbenen Ehemannes zuſtehe. Der Magiſtrat erhebt nun
ſeinerſeits gegen dieſen Regierungsbeſchluß Beſchwerde beim Ver
waltungsgerichtshof und zwar „des
„Wahrung des Prinzips“ auf unſerem Rathauſe mehr wäre, denn
eine Redeblume!

Vermiſchtes.
Einer der guten Geſellſchaft. Aus Budapeſt wird ge

n

Prinzips“ wegen. Als ob die

haberin Na
er ein ot

mehrſtündigem Verhör verhaftet. Eine Kantinen
mens Smwreagk erſtattete gegen ihn die Anzeige, da
von 10000 fl., das ſie ihm für Spekulationsgeſchäfte überge

etrag von und Effekten im te von mehreren tauſendulden entlockt habe. Ein Kontoriſt erſtattete gegen ihn die ber

zeige, daß er ihn gegen eine Kaution von 250 fl. angenommen,
aber weder beſchäftigt noch bezahlt, ſondern um das Geld be
trogen habe. Kanitz iſt bereits einmal im Jahre 1880 in Wien
u ſieben Jahren ſchweren Kerkers verurteilt worden, da er im
ankhaus Rothſchild mit einem Komplizen 800000 fl. unter

chlagen und an der Börſe verſpielt hatte Trotzdem wurde
Kanitz, das Finanzgenie, gewiß zur guten Geſellſchaft gerechnet.
Geld auszugeben wird er ja verſtanden haben, und mehr gehört
nicht dazu zur „guten“ Geſellſchaft zu avancieren, denn ſo ſagt
das Sprichwort dieſer Geſellſchaft: „Geld regiert die Welt.

Zum ren der Elbe. Bei der weiteren Unterſuchun
wurde nochmals der Oberingenieur der „Elbe“ und ein Stewar
der „Crathie“ vernommen. Der Anwalt des Handelsamts teilte
die Fragen mit, die das Handelsamt dem Gerichtshof unterbreitet,
darunter befinden ſich auch die Fragen, ob der Steuermann und
Ausguckmann der „Crathie“ zur Zeit des Unglücks ſich in der
Kambuſe aufhielten, und ob eine Nachläſſigkeir an Bord der „Elbe“
Wiale Eintritt des Unglücks beitrug. Das Urteil wird Montag
gefällt.

S unwrger ferner ihr durch Heiratsanträge einen weiteren

Eingeſandt.
Anfrage an die Polizeiverwaltung und die königliche

Regierungdarum veranlaßt die königliche Regierung zu Merſeburg die
Polizeiverwaltung zu Halle a. S. nicht, daß die vor ca. zwei
Jahren im damaligen Verordnungsblatte, der Saale Zeitung, zurelete Kenntnis gebrachte Verordnung bezüglich der geſchlich
fchetesten Ruhepauſen der bei der hieſigen Pferdebahn ange

ellten Kutſcher in dauernde Wirkſamkeit tritt
Anfrage an die Stadtbhahn Halle Polizeiverwal

tung zu Halle a. S. und Giebichenſtein!
Wie iſt es möglich, daß die Stadtbahn- Verwaltung eine Ver

ordnung herausſtecken kann, daß die Führer den ihrer Leitung an
vertrauten Wagen auf Lichtweite nie verlaſſen ſollen und, da ſie
d auch gewöhnliche Sterbliche ſind, doch ihre menſchlichen Be
dürfniſſe befriedigen müſſen. Einige Führer ſind in letzter Zeit
ſchon deshalb mit Geldſtrafen belegt worden.

Schafft hier die zuſtändige Behörde keinen Wandel
Ein Kutſcherfreund.

Hriefkaſten der Redaktion.

G. W. M. Ja, er iſt dieſelbe Perſon.
Mühlberg. Das kommt darauf an. Was der Sohn zum not

rigen Unterhalt gebraucht hat, dafür muß der Vater auf
ommen.
Delitzſch. Lieber iſt es mir, der Vortrag wird um einiWochen verſchoben. s e ee

Standesamkliche Rachrichten.

Halle, den 12. Juni.
Aufgeboten: Der Gutsbeſitzer Bernhard Hübner und Anna

Lindecke (Lüthkeshof und Forſterſtraße 2). Der Schriftſetzer Georg
Gäbelein und Emma Wiemer (Kirchthor 26 und Bergſtraße 1).
Der Klempner Otto Friſch und Hedwig Michaelis (Schützen
ſtraße 11 und Blücherſtraße 10). Der Arbeiter Emil Eibiſch und
Minna Mehl (Paſſendorf und Bennſtedt).

Eheſchließungen: Der Metallſchleifer Otto Bürger und Klara
Köhler Streiberſtraße 16). Der Fleiſcher Albert Seidenfaden
und Eliſabeth Felſch Glauchaerſtraße 79 und Schloſſerſtraße 6).
Der Bäckermeiſter Willy Lehmann und Klara Thieme (Breiten
ſtraße 12 und Neumarktſtraße 3).

Geboren: Dem Kaufmann Albert Hofmann eine T., Eliſabeth
Margarethe (Mangsfelderſtraße 54). Dem Werkwmeiſter Albert
Trute ein S. Paul Hugo Friedrich (Schimmelſtraße 6). Dem
Handarbeiter Bernhard Krauſe ein S., Willy Paul (Unterplan 7).

Geſtorben: Des Handarbeiter Ernſt Brandt Ehefrau Eliſa-
beth geb. Horz, 23 J. (Harz 16). Der Kellner Max König, 24 J.
(Kirchthor 20). Der Zimmermann Guſtav Pallas, 58 J. (kleine
Ulrichſtraße 32). Des Schuhmacher Joſeph Prokorat S. Walther,
8 M. (Herrenſtraße 11). Des Schmied Karl Koch T. Paula, 1 J.
Taubenſtraße 3). Des Schneider Friedrich Quenzel T. Jda, 4 M.

(Zenkerſtraße 15). Der Bahnarbeiter Chriſtian Teich, 45
(Klinik). Des Fabrikarbeiter Wilhelm Wilsdorf S. Kurt, 3 M.
(Merſeburgerſtraße 50).

Gey vom 8. bis 11. Juni.Geboren: Dem Jnſtallateur A. H. Lücke Zwillings Töcht(gr. Brunnenſtraße 22). Dem Handelsmann d Schulze r
(gr. Breitenſtraße 3a). Dem Brauerei-Böttcher E. F. Schulz
eine T. (gr. Brunnenſtraße 12). Dem Brauereiarbeiter C. G.
Reich eine T. Goheſtraße 4). Dem a J 7 F. W. Enigk ein S.
n P Dem Handelsmann A. F. Eſſebier eine T. (Eichen

Geſtorben: Des Maurer H. L. Gründer S. 5 Mon. (Zieten-
ſtraße 3). Des Maurer E. F. Müller S., 4 on W
ſtraße 3). Des Korkſchneider R. Greulich T., 1 J. (Triftſtr. 17.
Die Lehrerin D. Heinicke, 23 J. (Schmelzerſtraße 1). Des Hand
arbeiter A. C. Kuntze T., 5 Mon. (Auguſtſtraße 11).

meldet: Der Bankier Emanuel Kanitz wurde kürzlich nachts nach Für die Redaktion verantwortlich: S. Schneckendurger t Hall

e „XJ; àen Walhalla Jhoator,

Dirxektion: Richard Kuber

T 2 FreitagW Schlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Damen u. Kinderkleider w. gut u.
bill. angefertigt Hirtenſtr. 13, p.
„Damen- u. Kinderkleider w. gut u.

billig angefertigt Streiberſtr. 17, I r.
Nur noch drei Tage!

Die Alfonso Avello-Truppe,
Pantomimen »Darſteller. (Fatalitäten in A. Krause,

Wörnmlitzerſtraße 9.

Morgen FreitagSchlachtefeſt. Eine Poſt nimmt n. Wäſchen
außer d. Hauſe an Wuchererſtr. 58, II,

Eine anſt. Frau ſucht in anſt. Hauſe
der Negerküche). Brothers Wel-27

Nachmittags 3 Uhr Ausflu nach
Zuſammentreffen mit den Jefßznitzer Genoſſen.

Abends 8 Uhr in „Stadt Berlin“ I BAL B. u

Bitterfeld. BlArbeiter-Bildungsverein.
Sonntag den 16. Juni Stiüftungs-Fest.

Greppin.
Sammelort: Deſſauerſtraße, an der Möbiusſchen Gärtnerei.

Freitag: Schlachtefeſt,

e m. Aä wozu einladetakrobratiſche Clowns. Die drei n. Schmidt,

Aufwartung. Wo, ſagt die Exp. d. Bl.
Bettfedern werden v. Schmutz und

Motten g. ger. Ww. Zöllner, kl. Ulrichſt. 8.

Böllbergerweg 58.
Avello's, akrobatiſche Athleten an
r Ketten. Herr Karl0

Roßßfleiſch, pikfrin
ssée, die lebende „Karrikatur.“Fräulein Kranka Brassay, deutſch empfiehlt A. Möbius, Reilſtr. 26.

Gekochtes Futter ln
Dauerhafte Waſsſchgefäßeu. Bier
wannen verkauft lbrechtſtr. 23.

ungariſche Soubrette. Herr Bern-
hard Marx, Geſangs- u. Charakter

Herr Henry de Vry,

r m I Heile Krankheiten jeder Art, insbeſondereHomöopathie Frauen- und Kinderkrankheiten.
m Beſte Erfolge! W

IFrz. Diesel. Streiberſtraße 6, p.

Saugferkel
7 r Raſſe) verkauftimiker und Darſteller berühmter Per- Dampfkäſerei Grunehberg,

Giebichenſtein, Auguſtſtraße 61.

Gebr. Sopha und Federbetten verkauft
billig Kröllwitz, Ludwigſtraße 1, p. r

Altes Kupfer, Meſſing, Zinn kauft z.höchſten Preiſe W. n e f 31.
Handrollwagen, Mövchen und Hausſönlichkeiten. De Vry“s ſenſationelle„Gallerie lebender Meiſlerwerke (Auf

allgemeines Verlangen noch kurze Zeit
weiter verpflichtet). Neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Wo
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Die Friſt zur der erſten Vierteljahresrate der
rege und Gem indeabgaben iſt bis zum 30. Juni d. J. verlängert
worden.
dem Stadtgut
einzureichen.Desgleichen die Klempnerarbeiten für eine Bedürfnisanſtalt am Stadt ie
gottesacker. Termin wie oben.

Zurü ne erteilte Befugnis zum Ueberſetzen von P

Wieſen und umgekehrt.

u vergeben ſind die Klempnerarbeiten zum Neubau einer Scheune aufz imritz. Angebote bis 17. Juni vorm. 10 Uhr auf Stadtbauamt

iſt auf Antrag des Fiſchermeiſters Wilhelm Nicolai dieFgrrogen i t e über die Saale von der
ankwirtſchaft zur „Saale-Terraſſe“ nach der Rabeninſel und den Glauchaſchen

National- Theater.
Donnerstag den 13. Juni.

Zum letzten Male:
Unſere Don Juans.
Poſſe mit Geſang in 4 Akten.

billigſt.

en

Uhr-E. Radecke, r

Reparatur u.
einer Taſchenuhr 1.50, Erſatzteile
llig Verkauf zu anerkannt

billigſten Preiſen.

tauben billig zu verk. udwigſtr. 5.
Bunter Kanarienvogel entflogen. Bitte

gegen Belohn. abz. Gieb., Brunnenſtr. 58.

Junge Raben gen e 49.
Lagerböden zum Unterſtellen von

Möbeln und anderen Artikeln, auch als
Arbeitsraum und Kommiſſions Lager
empfehlen billig

Mehnert Iäebscher
Delitzſcherſtraße 8, am Bahnhof.

erhält man unt. reell.
Garantie ſeine Uhr gut
und billigſt repariert

S tewweg 56
(am Franckeplatz).

einigen

Freitag den 14. Juni.
Salontirolerin.

Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Engel-
bert Karl und E. Jacobſon.

Zur Anfertigung von Eingahben,

Freitag Morgen Freitag
Berufungsſchriften, Reklamationen und

MäntelNäherinnen
ſowie Lernende ſuchen

Gebr. Sernau.

Frdl. Stube als Schlafſſtelle.
Brüderſtraße 10, H. Il (nahe a. Markt).

Unſ. Koll. Salomke h ſ. heut. Wiegen
feſte d. herzl. Glückw. Mehrere Schmiede.

Die Beerdigung des verſtorbenen Ge
werksboten

Gustav Pallas

Geübte

r ehe hege ördenrivate empfiehlt ſi4 x fo zee 28, II.Kr n(Früher Redakteur des „Volksblatt“.)

Bettſtelle, Matratze, Sopha, Küchenſchr.,Tiſche, Stühle, Kommode, Satte
Vertikow, Spiegel bill. z. v. Thalamtſtr. I.

e e nachmittag 5 Uhr vomrauerhauſe kl. Ulrichſtraße 32 aus ſtatt.

Die trauernden Hinterbliebenen.

m ierat

R Swhlachteſen. Shlahleſet
)erantwortliec4

Aug. Groß, Halle. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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